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Liebe Leserinnen, 

liebe Leser! 
 

In dieser Ausgabe wollen wir euch auf den Sommer einzustimmen. Zuerst     
berichten wir über das Sprachprogramm im sonnigen Süden Spaniens und den 
Austausch mit der Wimbledon High School in der Nähe von London. Dann geht 
es gleich weiter nach Neuseeland mit einem Bericht über einen schulischen Aus-
landsaufenthalt. 

Falls ihr zuhause bleibt, könnt ihr euch die Ferien mit leckerer selbst gemach-
ter Schokolade versüßen, für die ihr in dieser Ausgabe ein Rezept findet.  

Wir informieren euch zudem über die höchste Auszeichnung für scheinbar 
überflüssige und kuriose Forschungsprojekte, dem Ig-Nobelpreis.  Außerdem er-
fahrt ihr alles über die Sprache der Delfine und Fälle, die im Deutschen schon 
lange ausgestorben sind. 

 

Viel Spaß beim Lesen und einen guten Start in die Sommerferien  

wünscht euch  

die GN-News Redaktion 

.  
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Ein Blick hinter die Schulkulissen – Teil 8:  
Granada und Wimbledon 
Estella Rubio González, 8f

In diesem Artikel werden die vom     
Neubiberger Gymnasium angebotenen 
Austauschprogramme mit England und 
Spanien vorgestellt. 

Spanienaustausch: 

Spanien ist für viele im Sommer ein be-
liebtes Reiseziel und sicher hat manch      
einer schon einmal davon geträumt, seine 
Zeit auch unter dem Schuljahr dort zu ver-
bringen. Genau das macht das Gymnasium 
Neubiberg mit dem Spanienaustausch für 
die 10. Jahrgangsstufe möglich. Dieses 
Programm wird seit 15 Jahren zusammen 
mit dem Instituto Sagrado Corazón in Gra-
nada abgehalten. 

Am Schuljahresanfang fahren die       
spanischen Schüler nach Deutschland und 
der Gegenbesuch der Neubiberger findet 
nach den Osterferien statt.  

Die südspanische Stadt in Andalusien 
hat viel zu bieten. Die Highlights des letzt-
jährigen Austausches waren die                   
Besichtigung der Alhambra, einer Stadt-
burg im Stil der islamischen Architektur, 
und der Ausflug zum Strandort Nerja, an 
dem ein Tag am Strand verbracht wurde. In 
Neubiberg steht natürlich unter anderem 

ein Ausflug zum Schloss Neuschwanstein 
auf dem Programm. 

Wie auch bei den anderen Sprachpro-
grammen erfolgt die Anmeldung über 
Steckbriefe, die mit den wichtigsten Daten 
ausgefüllt werden. Es ist wichtig, im        
Fragebogen viele Informationen anzuge-
ben, denn nur so können passende Paare 
mit denselben Interessen zusammengestellt 
werden. Falls es auf der deutschen Seite ein 
Überangebot an Anmeldungen gibt, wird 
nach Auswahlkriterien entschieden, wer 
mitfahren darf. Allen voran ist ein diszipli-
niertes Benehmen wichtig, wie auch die 
Noten, so dass die Schulleistung der Teil-
nehmer nicht beeinträchtig wird. Außer-
dem wird versucht, vor allem diejenigen in 
das Programm aufzunehmen, die davor an 
noch keinem anderen Austausch                

teilgenommen haben, damit jeder die Mög-
lichkeit hat, diese einzigartige Erfahrung 
zu machen. 

Herr Zoricic, einer der Hauptverant-
wortlichen des Programms, hält den Aus-
tausch auf vielen Ebenen für bereichernd. 
Zum einen stärkt man seine Sprachkennt-
nisse, zum anderen erlebt man eine andere 
Kultur und schließt neue Freundschaften. 
Es lohnt sich also auf jeden Fall, sich anzu-
melden! ● 

Bildquellen: https://granada.fesofiabarat.es und 
privat 
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Englandaustausch: 

 

Die Teilnehmerinnen im letzten Jahr 
waren begeistert und berichten von einem 
fantastischen Austausch mit großartigen 
Unternehmungen und sehr gast-           
freundlichen Engländern. Das Programm 
umfasste viele spannende Ausflüge, z.B. 
den Besuch von Schloss Nymphenburg 
und einer Wanderung auf die               
Schliersbergalm inklusive einer          
Rutschpartie auf der Sommerrodelbahn   
zurück ins Tal.  

In London stand u.a. eine umfassende 
Sight-Seeing-Tour mit verschiedenen 
Highlights auf dem Programm. 

Die private Mädchenschule liegt im     
berühmten Wimbledon, einem schönen 
und sehr grünen Vorort von London. Der 
Kontakt zu dieser Schule kam über Frau 
Kern zustande, die neben Frau Redl eine 
der Hauptverantwortlichen des Wimbledon 
Exchange Teams ist. Sie selbst hatte ein 

Jahr nach ihrem Studium an dieser Schule 
gearbeitet. 

Auftakt für das Programm war ein un-
verbindliches Treffen im Dezember 2017 
während eines von der WHS für ihre Schü-
lerinnen angebotenen Kurztrips. Als eine 
Art Tradition besuchte eine Gruppe jedes 
Jahr München in der Vorweihnachtszeit, 
um über die Christkindlmärkte zu spazie-
ren und die weihnachtliche Stimmung zu 
genießen. Daraufhin begannen erste Brief-
freundschaften. 

2018 wurde es konkreter. WHS-Schüle-
rinnen kamen für drei Tage nach              
Neubiberg. Der erste richtige Austausch 
fand dann im Oktober 2019 statt, doch der 
Gegenbesuch in London musste leider    
wegen Corona abgesagt werden. Zwei 
Jahre pausierte das Programm wegen der 
Pandemie. Kontakt wurde aber noch über 
Briefe und Online-Meetings gehalten. Im 
Schuljahr 2022/2023 konnten dann endlich 
wieder zwei ereignisreiche gegenseitige 
Besuchsprogramme organisiert werden. 

Der nächste Austausch wird kommen-
des Schuljahr abgehalten und sowohl die 
englischen als auch die deutschen              
teilnehmenden Schülerinnen der 7. und 8. 
Jahrgangsstufe warten freudig darauf.  
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Die Anmeldung für den Austausch        
erfolgt über einen Steckbrief mit Infos zur 
eigenen Person. Auswahlkriterien für die 
Teilnahme sind an erster Stelle das 

schulische und soziale Engagement sowie 
eine positive Lerneinstellung. Außerdem 
wird auf Verlässlichkeit und gutes Beneh-
men Wert gelegt. Dieses Jahr wurden die 
ausgewählten Steckbriefe der Neubiberger 
Schülerinnen nach England geschickt, wo 
sie basierend auf den angegebenen Interes-
sen, Hobbies und Gemeinsamkeiten zuge-
teilt wurden. Mit diesem Matching-Verfah-
ren konnten bislang größtenteils tolle Paare 
zusammengestellt werden. 

Das Exchange Team unserer Schule ist 
bemüht, auch noch eine gemischte Schule 
in England zu finden, damit künftig auch 
Schüler an einem England-Austausch teil-
nehmen können. ● 

Vielen Dank an Frau Kern und Herrn Zoricic für 
die ausführlichen Interviews und die Fotos. 
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Ein halbes Jahr in Neuseeland 
Paula García Fernández, Lisa Wimmer, 11b 

    Kia Ora! So lautet die traditionelle Be-
grüßung in dem Land, in das wir jetzt rei-
sen: Neuseeland. Wir besuchen eine Schü-
lerin der elften Klasse, die dort aktuell ein 
halbes Jahr verbringt. 

Wie sieht dein Tagesablauf momentan aus?  

Da ich in einem Internat wohne, werde ich, 
wie alle anderen, um 7:30 Uhr aufgeweckt. 
Nach meiner kleinen Morgenroutine und 
dem Erfüllen einiger Pflichten habe ich ab 
8:50 Uhr zwei Stunden Unterricht. Eine 
Schulstunde dauert hier sechzig Minuten. 
Danach gibt es für alle eine dreißigminütige 
Pause, wo wir zusammen Tee trinken. An-
schließend geht es weiter mit zwei Stunden 
Unterricht, woraufhin es eine einstündige 
Lunchpause gibt. Nach dieser haben wir 
noch eine letzte Stunde Unterricht, um 
15:10 Uhr endet die Schule. Jeden zweiten 
Mittwoch ist in der vierten Stunde „Study-
Time“ und an den anderen Mittwochen be-
suchen wir um diese Zeit die Kirche. Nach 
der Schule gehen wir zu den Wohnräumen 
und trinken noch einen Tee. Nachmittags 
finden dann auch sportliche Aktivitäten, wie 
in meinem Fall Reiten und Bogenschießen, 
statt. Um 17:45 Uhr essen wir zu Abend, da-
nach beginnt die Freizeit.  

Was sind die auffälligsten Unterschiede 
zwischen Deutschland und Neuseeland? 

Der größte Unterschied ist definitiv, dass 
hier mit ca. fünf Millionen Einwohner viel 
weniger Menschen leben als in Deutsch-
land.  Zudem ist es auch auffällig, dass die 
meisten Menschen selbst ein paar Tiere, 
zum Beispiel Kühe, halten. Ein Unterschied 
ist auch, dass die Leute hier viel freundli-
cher sind. 

Wie nimmst du den Unterricht in Neusee-
land wahr? 

Der Unterricht an meiner Schule unter-
scheidet sich in sehr vielen Punkten vom 
Unterricht in Deutschland. Zum einen ist 
das Niveau hier deutlich niedriger, da wir 
hier zum Beispiel gerade in Mathe ein 
Thema behandeln, welches in Deutschland 
in der siebten Klasse drankommt. Ein Un-
terschied ist auch, dass wir jeden Tag die 
gleichen Fächer haben. Das wechselt dann 
alle zwei Wochen. 

 

Ist der Aufenthalt bis jetzt so, wie du es dir 
vorgestellt hast? 

Ja, eigentlich schon. Das Leben im Internat 
ist ziemlich streng mit vielen Regeln und 
Pflichten, aber alles in allem ist es durchaus 
so wie ich dachte. 

Was sind deine schönsten Erlebnisse bis 
jetzt? 

Eine meiner liebsten Erfahrungen ist zum 
Beispiel der Ausflug nach Dunedin, einer 
größeren Stadt hier in der Nähe. Aber auch 
das Camp, das ich in den Osterferien be-
sucht habe, war ein tolles Erlebnis. Generell 
macht es einfach Spaß, mit Freunden etwas 
zu unternehmen, wie Städtetrips oder 
Filmeabende. 

Würdest du anderen diese Erfahrung wei-
terempfehlen? 

Auf jeden Fall, egal in welchem Land - man 
hat immer die Möglichkeit, mehr über eine 
andere Kultur, aber auch über sich selbst zu 
lernen.● 
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Die Schokolade 
Amelie Kramer, 5a 

Wie wird Schokolade hergestellt? 

Die rohen Kakaobohnen werden erst ge-
säubert und dann schonend geröstet. Durch 
das Rösten bekommen die Kakaobohnen   
ihren schokoladigen Geschmack. 

Die Kakaobohnen werden nun mit einem 
Brecher zerkleinert und dabei die Schalen 
entfernt. Diese Kakaobohnenstücke werden 
im Melangeur bzw. Conchiermaschine so 
fein und lange gemahlen, dass sich die     
Kakaobohnen erwärmen und die    Kakao-
butter austritt. Die Kakaobohnenstücke ver-
wandeln sich langsam in eine glänzende 
und flüssige Schokoladenmasse. 

Der Vorgang des Conchierens dauert 
zwischen 16 und 96 (!) Stunden. Dieser rein 
mechanische Prozess verleiht der Schoko-
lade nochmal einen etwas stärkeren Ge-
schmack. Nach dem Conchieren wird die 
Schokoladenmasse noch temperiert. Dies 
verleiht ihr den schönen Glanz und den rich-
tigen Biss. Die temperierte Schokolade wird 
in Formen gefüllt und härtet langsam aus. 
Die Schokoladetafeln werden noch schön 
verpackt. Und fertig! 

Welche Schokoladensorte ist die belieb-
teste in Deutschland? 

Die beliebteste Schokoladensorte war 
Nougat-Schokolade. Aber auch rund        
13,2 Prozent der Befragten nannten            
Bitter-/Zartbitterschokolade als ihre Lieb-
lingssorte.  

Einer aktuellen repräsentativen Studie 
zufolge ist Milka die stärkste Marke unter 
den Schokoladenherstellern auf dem deut-
schen Markt. In dem von SPLENDID       
RESEARCH durchgeführten Top 10       
Ranking belegen Lindt und Kinder Schoko-
lade die Plätze zwei und drei. 

 

 

Vollmilchschokoladenrezept: 

20g  Kakaobutter 

18g  Puderzucker 

1 Pck. Vanillinzucker 

10g  Milchpulver  

2g Kakaopulver 

 

Anleitung, wie man Schokolade zu Hause 
machen kann: 

1. Zuerst schmilzt man die Kakaobut-
ter in einem Wasserbad bei            
60 Grad. 

2. Dann gibt man das Kakaopulver 
hinzu. 

3. Nun vermengt man in einer separa-
ten Schüssel Puderzucker und      
Vanillezucker. 

4. Dieses gibt man auch ins Wasser-
bad und verrührt alles, bis es       
cremig wird. 

5. Zum Schluss gibt man das Milch-
pulver hinzu und verrührt alles. 

6. Danach verteilt man es in der Form 
und stellt die Schokolade für zwei 
Stunden in den Kühlschrank. 
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Der Ig-Nobelpreis  
Anna Kritikakis, Corina Garcia Ruiz, Elena Kritikakis, Viktoria Ley, 6d

Was ist der Ig-Nobelpreis? 

Der Ig-Nobelpreis ist ein Preis, der immer ein 
paar Wochen vor der Nobelpreis-Nominierung 
bekanntgegeben wird. Ziel dabei ist auf For-
schungsprojekte aufmerksam zu machen, die auf 
den ersten Blick kurios wirken. Der Name 
kommt vom englischen Wort „ingnoble“, was so 
viel bedeutet wie unwürdig. Diese höchste Aus-
zeichnung für scheinbar überflüssige For-
schungsprojekte wird jedes Jahr an der amerika-
nischen Elite-Universität Harvard verliehen – 
ganz nach dem Motto – das Ungewöhnliche fei-
ern, das Phantasievolle ehren. 

Die Dankesrede darf maximal 8 Minuten dau-
ern, dann stürmt ein Mädchen die Bühne und 
sagt: „Mir ist langweilig – bitte hör auf!“ 

Wir haben uns einige der kuriosen Preisträger 
angeschaut: 

 

 

Medizin: 

Niederländische und belgische Wissenschaft-
ler haben den Preis bekommen für ihre Mispho-
nieforschung. Misphonie ist die Verzweiflung, 
die manche Menschen empfinden, wenn sie die 
Kaugeräusche Anderer wahrnehmen! 

Psychologie: 

Zeig mir deine Augenbraue und ich sage dir, 
ob du ein Narzisst bist. So gingen Forschende vor 
und konnten es schließlich beweisen – je ausge-
prägter die Augenbrauen waren, desto mehr 

waren die Personen narzisstisch – und wurden 
auch als solche von anderen wahrgenommen. 

Frieden 

Die Regierungen von Indien und Pakistan er-
hielten den Preis. Sie ließen dafür Diplomaten 
bei ihren Kollegen klingeln, um sie dann, bevor 
jemand die Tür öffnen konnte, weglaufen zu las-
sen. 

Akustik: 

Forschende bekamen den Preis für ihr Experi-
ment, bei dem sie ein China-Alligator-Weibchen 
dazu brachten, in einer luftdichten Kammer, die 
mit Helium angereichte Luft enthielt, zu brüllen, 
um zu hören, wie das klingt. 

Entomologie: 

Richard Vetter fand heraus, dass viele              
Insektenkundler Angst vor Spinnen haben, weil 
diese keine Insekten sind. 

 

 

 

Biologie: 

In diesem Themenbereich siegte Schweden. 
Es wurde die Kommunikation zwischen Katzen 
und Menschen untersucht und auch, wie Men-
schen, die Katzen kennen, ihre Laute interpretie-
ren lernen. 
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Ökonomie: 

Pavlo B. entdeckte, dass das Übergewicht von 
Politikern als Indikator für Korruption im Land 
dienen kann. 

Physik: 

Hier hingegen wurde untersucht, warum Fuß-
gänger nicht ständig mit anderen Fußgängern zu-
sammenstoßen. Die Antwort – wir sind imstande, 
die Bewegungen anderer Menschen vorherzuse-
hen – außer wir schauen aufs Handy – dann kom-
men Zusammenstöße häufiger vor! 

Transport: 

Lassen sich Nashörner theoretisch sicherer in 
der Luft mit dem Kopf nach unten                      
transportieren? 

Genau das haben sich die Gewinner gefragt 
und eine experimentelle Bestimmung einge-
reicht. 

 

Frieden: 

Die Sieger forschten hier zu ihrer Hypothese, 
dass sich Bärte bei Menschen entwickelt haben, 

weil sie ihre Träger vor Schlägen ins Gesicht 
schützen. 

Entomologie: 

In diesem Berich wurde ein neues Verfahren 
zur Kakerlakenbekämpfung auf U- Booten        
entwickelt. 

 

 

Kardiologie: 

Wissenschaftler aus Tschechien, Niederlan-
den, Großbritannien, Schweden und Aruba fan-
den Beweise dafür, dass die Herzfrequenz zweier 
Verliebter, wenn sie sich zum ersten Mal sehen, 
aneinander anpassen. 

Literatur: 

Forschende aus Kanada, USA, Großbritan-
nien und Australien bekamen den Ig-Nobelpreis 
für die Analyse der Frage, was Gerichtsdoku-
mente so schwer verständlich macht. 

Frieden: 

Die Preisträger aus China, Ungarn, Kanada, 
Niederlanden, Großbritannien, Italien, Austra-
lien, Schweiz und den USA entwickelten für 
allzu gesprächige Menschen einen Algorithmus, 
der ihnen helfen soll, zu entscheiden, wann sie 
lügen und wann sie die Wahrheit sagen sollen. 

Medizin: 

Studenten der Medizinischen Universität War-
schau, Polen erhielten den Ig-Nobelpreis für den 
Nachweis, dass Patienten, die sich bestimmten 
Formen einer toxischen Chemotherapie unterzie-
hen, weniger schädliche Nebenwirkungen erlei-
den, wenn sie dabei Eis essen. 

Wirtschaft: 

Physiker aus Italien haben bewiesen, dass     
Erfolg meist nicht den talentiertesten Menschen, 
sondern denen, die am meisten Glück haben, zu-
teil wird. 



GN-NEWS  AUSGABE 5 23/24 

 
 

10 
 

Ingenieurwesen: 

Japaner haben einen Preis gewonnen für den 
Versuch, die vorteilhafteste Art zum Drehen ei-
nes Türknaufs zu finden. 

Physik: 

Hier ging es um „Alle meine Entchen…“ 

Richtig gelesen, alle meine Entchen im Be-
reich Physik! Wirklich? Ja, denn Forschende be-
kamen den Preis für Physik für die Frage, wie 
Enten sich beim Schwimmen formieren. Die 
kleinen Enten surften dabei auf der von ihrer 
Mutter ausgelösten Welle. „Ich fühle mich wie 
eine glückliche Ente“, sagte einer der Wissen-
schaftler bei der Preisverleihung. 

 

Sieger von 2023 

Chemie und Geologie: 

Forscher aus Polen und den USA erhielten den 
Preis in dieser Kategorie für ihre Erforschung der 
Frage, warum gewisse Wissenschaftler wie der 
Mineraloge Giovanni Arduino im 18. Jahrhun-
dert gerne Steine ableckten. Damals war das Ab-
lecken von Steinen noch eine Standartmethode 
zur Einordnung von Steinfunden - ob säuerlich 
oder würzig – die Forscher wussten die Steine so 
zuzuordnen. 

 

Literatur: 

Der Sieg in diesem Themenbereich ging an 
französische Forscher für die Untersuchung der 
Empfindungen, die Menschen fühlen, wenn sie 
ein Wort viele, viele, viele, viele, viele viele Male 
wiederholen. Nach etwa 30 Wiederholungen 
oder einer Minute kam es den Probanden vor, als 
würden sie das Wort gar nicht wirklich kennen – 
was die Forschenden als „jamais vu“ - Phänomen 
bezeichneten – als Pendant zum bekannten „déjà 
vu“. 

Medizin: 

Um diesen Preis zu gewinnen, verwendete 
man Leichen, um zu untersuchen, ob sich in bei-
den Nasenlöchern des Menschen gleich viele 
Haare befinden. 

Das Ergebnis: Durchschnittlich hatten die Un-
tersuchten links 120 Haare und rechts 112, wobei 
die Diskrepanz nicht signifikant war. 

Maschinenbau: 

Die Gewinner beschäftigen sich mit der Ver-
wendung toter Spinnen zur Herstellung feiner 
Greifwerkzeuge. Dies könnte in Zukunft für die 
Mikrochirurgie von Nutzen sein! 

Psychologie: 

Hierfür hielt man Experimente auf der Straße 
ab, um herauszufinden, wie viele Passanten 
hochblicken, wenn sie Fremde sehen, die hoch-
blicken. 

Das Ergebnis: sehr viele! Und – je mehr Leute 
nach oben blicken, desto mehr Menschen folgen 
ihrem Verhalten! 
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Bildung: 

Um zu gewinnen, untersuchten die Nobel-
preisträger systematisch die Langeweile von 
Schülern und Lehrern. 

Fazit: es ist wahrscheinlicher, dass Schüler 
den Unterricht langweilig finden, wenn sie das 
schon im Vorfeld erwarten! Außerdem sind 
Schüler mit höherer Wahrscheinlichkeit im    Un-
terricht gelangweilt, wenn sie den Eindruck ha-
ben, dass die Lehrerin/der Lehrer gelangweilt ist! 

Kommunikation: 

Forscher reichten eine Untersuchung der 
Hirnaktivität von Menschen ein, die Experten im 
Rückwärtssprechen sind. 

Und 2024? 

2024 wird die Verleihung am 12. September 
stattfinden. Und auch heuer wieder werden nach 
der traditionellen „Welcome, welcome!“-Rede, 
die ausschließlich aus diesen beiden Wörtern be-
steht, Forscher mit einem Lachen im Gesicht den 
alternativen Forschungspreis entgegennehmen – 
inklusive eines Zehn-Billionen-Dollar-Scheins 
aus Zimbabwe (umgerechnet etwa 26 Euro wert) 
und einer Urkunde. Die Geehrten und Laudato-
ren tragen traditionell meistens möglichst skur-
rile Kopfbedeckungen. Und dann heißt es wieder 
für die Welt- first laugh and then - think!  ● 

 

Quellen: 

https://link.springer.com/article/10.1007/s15004-
022-9711-1;https://www.swr.de/wissen/ig-nobel-
preise-fuer-abstruse-forschung-vergeben-
100.html;https://rponline.de/panorama/deutsch-
land/das-sind-die-gewinner-der-ig-nobelpreise-
2022_aid-76877865;https://www.geo.de/wissen/ig-
nobelpreise-2021--die-gewinner-

30729422.html;https://www.ardalpha.de/wissen/no-
belpreis/nobelpreis-ig-nobel-2022-ignobelpreis-ge-
winner100.html;https://www.spektrum.de/news/ig-
nobelpreise-von-nasenhaaren-und-langeweile-in-
derschule/2180844;https://www.audi-
sana.ch/blog/misophoniehttps://www.coli-
quio.de/wissen/Praxis-Wissenkompakt100/ignobel-
preise2023;https://www.ardalpha.de/wssen/nobel-
preis/nobelpreis-ig-nobel-2021-ignobelpreis-gewin-
ner-100.html
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Wie kommunizieren Delfine? 
Corina Garcia Ruiz, 6D 

Jeder kennt die atemberaubenden Tiere, 
die durch die sanften Wellen springen - die 
Delfine. Vielleicht habt ihr sie schon beim 
Sonnenuntergang auf dem Deck des     
Schiffes im Meer in der Gruppe weiter 
schwimmen sehen. 

 Jeder weiß: Sie sind Säugetiere. 

 Aber wie kommunizieren die Delfine?  

 

Pfiffe: 

Viele fragen sich, wie Delfine einen Ton 
erzeugen, da Delfine bis zu 800m weit tau-
chen. Die Pfiffe müssten eigentlich mit zu-
nehmender Tiefe immer höher werden, 
denn diese Töne entstehen durch Schwin-
gungen in einem Hohlraum. Wenn dieser 
Hohlraum mit steigendem Wasserdruck zu-
sammengepresst wird, werden die immer 
höher und als Kommunikationsmittel un-
brauchbar. Deshalb denken Forscher, dass 
sie mit Hilfe von Stimmbändern Töne er-
zeugen. 

Sprünge: 

Wusstet ihr, dass Delfine 900m weit 
springen, um zu kommunizieren? 

Dabei verwenden sie ein sehr kluges 
System, das mit unseren Buchstaben sogar 
vergleichbar ist. Natürlich ist ihr Sprung 
nicht immer gleich, denn es gibt über 30 
verschiedene Figuren.  

 

 

Körperkontakt: 

Die Kommunikation über die Berührung 
wird zum Austausch von Zärtlichkeit ver-
wendet, anderseits aber auch um sich bei 
der Jagd zu organisieren. Beim Jagen kön-
nen sie nicht mit Sprüngen oder Pfiffen 
kommunizieren, darum machen sie es über 
Körperkontakt.  Zuerst wird die Jagdbeute 
von der Delfinschule zusammengetrieben 
und dann schwimmt immer nur jeweils ein 
Tier in den zusammengetriebenen Fisch-
schwarm und fängt Beute. Bei der Frage, 
wer in den Fischschwarm schwimmen und 
Beute fangen soll, wird von den Delfinen 
nicht das gewohnte Pfeifsignal verwendet, 
da sie die Tiere nicht aufschrecken und da-
mit eine Teilung des Fischschwarmes        
riskieren wollen, sondern sie machen es     
unter sich über den Körperkontakt aus. 

Name: 

Die bekannte Delfinart, der große 
Tümmler, ist das einzige Lebewesen, außer 
dem Menschen, das sich mittels individuel-
ler Namen erkennt. Kommt ein Kalb zur 
Welt, dann pfeift die Mutter ununterbrochen 
ihren Signaturpfiff, um ihn dem Kalb einzu-
prägen. Signaturpfiffe sind keine Pfiffe, 
sondern Töne. Der Unterschied ist, dass die 
Töne durch Schwingungen im Gewebe ent-
steht. Bei uns entsteht es mit Stimmbän-
dern. Eigentlich machten die Wissenschaft-
ler ein Experiment, bei dem sie das               
individuelle Pfeifsignal eines Delfins 
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aufzeichneten und dann alle persönlichen 
Pfiff-Eigenheiten entfernten. Dieser verän-
derte Ton wurde anschließend den Ver-
wandten vorgespielt. 9 von 14 Delfinen re-
agierten auf das veränderte Signal. Das 
heißt: Die „Namen“ sind Signaturpfiffe, die 
vollkommen unabhängig von der „Stimm-
lage“ erkennbar sind. Für uns ist das ver-
gleichbar mit unterschiedlich akzentuierter 
Aussprache eines Namens.  

Jagd: 

Bei der Jagd ist die Kommunikation sehr 
wichtig. Wenn Delfine einen Fischschwarm 
zusammengetrieben haben, müssen sie sich 
organisieren, um die Kontrolle des 
Schwarms nicht zu verlieren. 

Aktuelle Forschung: 

Gerade wird erforscht, wie sie miteinan-
der kommunizieren. Die Tiere hatten schon 
bekannte Warn- und Organisationssignale, 
die auch über Objekte kommunizieren. Das 
bedeutet, wenn ein Delfin ein Objekt mit 
seinem Klangstrahl untersucht, die er mit 
einem kurzen Klick ermittelt, erzeugt er da-
bei ein Standbild. Jedes Klicken der Delfine 
ist ein Impuls von einem Klang, der vom 
Objekt stammt. Ein Teil der reflektierten 
Schallwellen nimmt der Delfin über den 
Unterkiefer auf, von wo aus dieser Schall 
zum Ohr weitergeleitet wird.  

 

Delfin und Mensch: 

Der große Tümmler namens Jessie 
wurde in einem Experiments durch John C. 
dazu gebracht, seine Laute in der Luft zu er-
zeugen. Nach diesen Übungen kam es dazu, 
dass der Delfin zufällige Vokale und Kon-
sonanten so nachahmte, dass sie sich wie 
bei einem Kind anhören. 

Quellen: 

https://media02.stockfood.com/largepre-
views/MjE3NzE3MDA4Mw==/70231293-Delfine-
Grosse-Tuemmler-springen-Tursiops-truncatus-Is-
las-de-la-Bahia-Hunduras-Kari-
bik.jpg;https://www.egofm.de/templa-
tes/main/img/grid.png;https://me-
dia.news.de/images/856196794/images/e1/49/2611
81897aa4f1d2ba7e1c589e8e/nopic/no_pic/1200/67
5/1/1/-/-/600/338/-/-/wenn-er-traurig-oder-sauer-
ist-wird-dieser-delphin-
pink_856196794_1200x675_42e4611607a4df7c37b
fc42f09591508.jpg;https://www.tierchen-
welt.de/images/stories/fotos/saeugetiere/wale/del-
fine/dfin_l.jpg;https://mdia.news.de/images/856196
794/ges/e1/49/261181897aa4f1d2ba7e1c589e8e/no
pic/no_pic/1200/675/1/1/-/-/600/338/-/-/wenn-er-
traurig-oder-sauer-ist-wird-dieser-delphin-
pink_856196794_1200x675_42e4611607a4df7c37b
fc42f09591508.jpg 
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Die verlorenen Fälle der deutschen Sprache  
Ferdinand Tewes, 10a 

Die deutsche Sprache, die bereits im 
5.Jh.n.Chr. als westgermanisch aufgekom-
men ist, hat in ihrer Geschichte schon häu-
fig Sprachwandel durchlaufen. Heute sagt 
man oft „Der Dativ ist dem Genitiv sein 
Tod”. Dabei wäre der Genitiv nicht der erste 
Fall in der Geschichte, der von anderen    
Fällen verdrängt worden ist. Blicken wir ein 
Stück zurück in der Geschichte, als man im 
Deutschen noch Fälle wie den Vokativ oder 
den Instrumental verwendete.   

  

Der Vokativ  

Ein Fall, den die Lateiner unter euch 
wahrscheinlich kennen werden, ist der     
Vokativ. Er wurde im Germanischen auch 
als Anrede oder Anruf an jemanden verwen-
det. Ein Fragewort nach diesem Fall, wie 
wir es von den vier noch bestehenden Fällen 
kennen, gibt es für den Vokativ nicht. Er 
wurde wahrscheinlich bereits zur Zeit der 
Völkerwanderung in den Nominativ inte-
griert und die Sprache dadurch vereinfacht. 
Heute wird er noch in einigen anderen    
Sprachen, die genau wie das                       
Westgermanische vom Indogermanischen 
abstammen verwendet, beispielsweise im 
Litauischen oder auch in den meisten         
slawischen Sprachen. Außerdem wird er 
noch im Sorbischen verwendet, einer Min-
derheitensprache in der Lausitz in Ostsach-
sen.   

  

Der Instrumental 

Der Instrumental ist ein Name, der wohl 
für viele sehr unbekannt ist. Der Instrumen-
tal war der Fall für Mittel und Werkzeuge. 
Heutzutage benutzen wir dafür meist die 
Präposition mit Dativ. Der Instrumental, 
sprachwissenschaftlich Instrumentalis 

genannt, hielt sich wohl noch bis ins 
9.Jh.n.Chr. im Althochdeutschen. Die 
Phrase swertu houwan, welche im Hilde-
brandslied, einem der ältesten Textzeug-
nisse des Althochdeutschen, auftaucht, be-
deutet heute, etwas mit dem Schwert hauen. 
Außerdem gehen Phrasen wie ,,heute 
Abend” auf den Instrumental zurück, haben 
sich aber wegen der Einfachheit weiter in 
der Sprache gehalten, denn ansonsten wür-
den wir ,,am heutigen Abend” sagen. Eine 
feste Regel für die Bildung dieses Falls lässt 
sich nicht bestimmen, es wurde aber meist 
an den Wortstamm ein u oder ein langgezo-
genes o angehängt. 

 

  

Der Ablativ 

Dieser Fall bringt so manchen Latein-
Schüler zum Verzweifeln, besonders wenn 
er in Konstruktionen auftritt. Doch den     
Ablativ gibt es nicht nur im Lateinischen. 
Wenn wir vom westgermanischen weiter in 
der Zeit zurückreisen, ungefähr in das 
1.Jh.v.Chr., lässt sich nachweisen, dass da-
mals auch im Indogermanischen der Ablativ 
verwendet wurde. Während er im                 
Lateinischen unter anderem auch als Fall 
des Zwecks verwendet wird, beschränkt 
sich im Indogermanischen die Verwendung 
auf die Trennung bzw. Bewegung von 
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einem Gegenstand weg oder auf den Grund. 
Sprachkonstruktionen wie der Ablativus 
Absolutus im Lateinischen wurden im 
Deutschen zur Zeit des antiken Roms meist 
als Dativus Absolutus gebildet. Auch der 
Akkusativ mit Infinitiv, der den Latein-
Schülern ein treuer Wegbegleiter ist und 
sehr häufig auftritt, war eine Konstruktion, 
die auch bei den Germanen zur Römerzeit 
verwendet wurde. Aber das hier nur am 
Rande. Genaue Informationen, wie der Ab-
lativ im Indogermanischen damals gebildet 
wurde, sind fast gar nicht überliefert, da die 
überlieferten Texte dieser Zeit meist nur 
Einzelwörter im Nominativ enthalten oder 
aufgrund von Dichtung teilweise die Gram-
matik nicht realitätsgetreu wiedergegeben 
wurde. Heute drücken wir aber auch diesen 
Fall mithilfe einer Präposition und Dativ 
oder Akkusativ aus, häufig genutzte Präpo-
sitionen sind hier ,,durch” oder 
,,von...weg”. 

  

  

Der Lokativ  

Bleiben wir im Indogermanischen mit 
acht Fällen, denn hier reiht sich zu den uns 
bekannten vier und den drei bisher genann-
ten noch der Lokativ ein. Er ist der Fall des 
Ortes eines Gegenstandes und der Angabe 
der Zeit. Mit der Zeit ist auch dieser Fall 
überwiegend im Dativ aufgegangen, ge-
nauso wie der Instrumental und teilweise 
auch der Ablativ. Auch hier ist aufgrund des 
frühen Verschwindens des Lokativs kaum 
etwas überliefert, man findet ihn aber noch 
in anderen Sprachen wie dem 

Serbokroatischen, welches auch vom Indo-
germanischen abstammt, aber auch in ande-
ren Sprachfamilien, wie zum Beispiel heute 
noch im Türkischen. •  

  

Quellen:   

https://www.mittelalter-entdecken.de/wordpress/wp-
content/uploads/2016/02/400x283-Hildebrands-
lied.jpg   

https://i0.wp.com/cms.babbel.news/wp-content/up-
loads/2015/07/WhyDoesLangu-
ageChange_RV_FBThumb_1200x-
01.jpg?resize=1200,630    

 


